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Psalmgedichte als Teı1l und als Resultat reformatorıscher Psalterexegese tühr-
ten 1m /usammenhang mıt den Jjeweılıgen (rottesdienstreformen be1 Luther.
Zwingli, Bucer und Calvın ZUX Entstehung der (rattung der Psalmlıeder. Dıe
Autorın bletet in dieser Heı1idelberger Dıssertation dus dem Jahr 20153 eine
überblıcksartige ıchtung der Psalmenrezeption in reformatorıischen Liedern
und Gesangbüchern. e1 knuüpfit S1e dıe Jüngeren kırchengeschichtlı-
chen Dıskussionen das Konzept der Konftessionskultur und Seizt VOIL-

dUS, WdS iıhre Untersuchung Ende bestätigt, nämlıch dal3 dıe Greschichte
des Psalmlıeds Urc transkonfessionelle und interkontfessionelle Faktoren
epragt ist und zugle1c konfessionsspezıiflische Besonderheıten sıchtbar
macht Mıt anderen Worten Diıe Theologen und Diıchter der enNeuzeıt
nahmen dıe in den Jeweıls anderen Konfessionen tormulıerten JTexte oder
elodıen auf. veränderten und korrigierten S1e iıhren e1igenen theologıschen
(Girundsätzen gemä

Zunächst betrachtet Hofmann dıe Anschauungen Vo Psalmlıed be1
den bereıts erwähnten vIer europälischen Reformatoren. Diıe Psalmlıeder
selbst werden dann 1m Horıiızoant der jeweılligen theologıschen Ansatze und
des Lebenskontextes iıhrer Autoren gedeutet und dokumentıiert. wobel auch
dıe der elodıen gewichtet wIrd. Dıe Lieddichtungen werden gleich-
ohl nıcht systematısch-theologıisch erschlossen. WdS möglıcherweıse dıe
sehr vielen (und Urc mehrmalıge /usammenfassungen derselben nhalte
och verstärkten) Wıederholungen 1m vorlıegenden Buch mıiınımılert hät-
te YVıelmehr entsche1idet sıch dıe Autorın afür. anhand ausgewählter cha-
rakterıistischer Psalmen Grememsamkeıten und Unterschiede zwıschen den
Lieddichtungen der Jjeweılıgen Autoren herauszuarbeıten. Und da s viele
Grememsamkeıten g1Dt, kommt U auch hıerdurch zahllosen Wıederholun-
SCH untersucht Hofmann dıe Lıieder den Psalmen 2, O, 12, 22,
23 und 79 Chronologıisch abgesteckt ist der Rahmen ZU einen Urc das
Jahr 1523, dus dem Jener T1e Luthers Dnalatın stamm(t, in dem dieser
sıch ogrundsätzlıch ZUX Psalmlıeddichtung außert Chronologischer Endpunkt
ist das Zeıltalter des dreißigJährıgen Krieges, das für dıe Lieddichtung 1INSO-
tern eine ZAasur bedeutet. als Martın DItZ 1m Jahr 637 se1INe ogrundlegenden
Überlegungen für eine Dıchtungsreform vorlegte.

(Teme1Insam ist den dargestellten Reformatoren., dal3 S1e den Psalter als
Summe der chrıft SOWI1Ee als prophetische Weılssagung auf Christus bzw. in
unterschiedlicher Gewiıichtung auch auf dıe eıt der Kırche lesen. Eın aupt-
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Psalmgedichte als Teil und als Resultat reformatorischer Psalterexegese führ-
ten im Zusammenhang mit den jeweiligen Gottesdienstreformen bei Luther, 
Zwingli, Bucer und Calvin zur Entstehung der Gattung der Psalmlieder. Die 
Autorin bietet in dieser Heidelberger Dissertation aus dem Jahr 2013 eine 
überblicksartige Sichtung der Psalmenrezeption in reformatorischen Liedern 
und Gesangbüchern. Dabei knüpft sie an die jüngeren kirchengeschichtli-
chen Diskussionen um das Konzept der Konfessionskultur an und setzt vor-
aus, was ihre Untersuchung am Ende bestätigt, nämlich daß die Geschichte 
des Psalmlieds durch transkonfessionelle und interkonfessionelle Faktoren 
geprägt ist und zugleich konfessionsspezifische Besonderheiten sichtbar 
macht. Mit anderen Worten: Die Theologen und Dichter der Frühen Neuzeit 
nahmen die in den jeweils anderen Konfessionen formulierten Texte oder 
Melodien auf, veränderten und korrigierten sie ihren eigenen theologischen 
Grundsätzen gemäß. 

Zunächst betrachtet Hofmann die Anschauungen vom Psalmlied bei 
den bereits erwähnten vier europäischen Reformatoren. Die Psalmlieder 
selbst werden dann im Horizont der jeweiligen theologischen Ansätze und 
des Lebenskontextes ihrer Autoren gedeutet und dokumentiert, wobei auch 
die Rolle der Melodien gewichtet wird. Die Lieddichtungen werden gleich-
wohl nicht systematisch-theologisch erschlossen, was möglicherweise die 
sehr vielen (und durch mehrmalige Zusammenfassungen derselben Inhalte 
noch verstärkten) Wiederholungen im vorliegenden Buch minimiert hät-
te. Vielmehr entscheidet sich die Autorin dafür, anhand ausgewählter cha-
rakteristischer Psalmen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
Lieddichtungen der jeweiligen Autoren herauszuarbeiten. Und da es viele 
Gemeinsamkeiten gibt, kommt es auch hierdurch zu zahllosen Wiederholun-
gen. Konkret untersucht Hofmann die Lieder zu den Psalmen 2, 6, 12, 22, 
23 und 79. Chronologisch abgesteckt ist der Rahmen zum einen durch das 
Jahr 1523, aus dem jener Brief Luthers an Spalatin stammt, in dem dieser 
sich grundsätzlich zur Psalmlieddichtung äußert. Chronologischer Endpunkt 
ist das Zeitalter des dreißigjährigen Krieges, das für die Lieddichtung inso-
fern eine Zäsur bedeutet, als Martin Opitz im Jahr 1637 seine grundlegenden 
Überlegungen für eine Dichtungsreform vorlegte.

Gemeinsam ist den dargestellten Reformatoren, daß sie den Psalter als 
Summe der Schrift sowie als prophetische Weissagung auf Christus bzw. in 
unterschiedlicher Gewichtung auch auf die Zeit der Kirche lesen. Ein Haupt-



Von Büchern

unterschlied esteht zwıschen Calvın und Luther darın. dal3 Calvın den Psal-
ter prımär als Grebetbuch versteht. dessen Vorbıildliıchkeıit sıch darın auswiırkt,
da dıe Lıieder ILLE den bıblıschen Texten tfolgen mMussen und dıe Melodie
1LLUL eine dıenende DIelen dartf. Dem gegenüber sıieht Luther den Psal-
ter prımär als Wortverkündigung bzZzw. Evangelıum. Fuür dessen Proklamatı-

aber ist Luther (und dıe ıhm olgende utherısche Tradıtion) bereıt, sıch
in einer großen Breıte musıkalısche Formen zunutze machen und auch
etwa auf das Miıttel der Kontrataktur zurückzugreıten. Unter Kontrafaktur
versteht 111a e1 dıe UÜbernahme V Ol elodıen dus weltliıchen Kkontexten
für geistliche Zwecke Eınen Miıttelweg zwıschen Wıttenberg und enf geht
Bucer in Straßburg.

Diıe gesichteten Psalmlıeder werden V OLl der Autorın 1m Fheßtext araphra-
siert und in den Fußnoten sehr breıt dokumentiert. Den Eınsatz nımmt Hof-
1111A1 be1 Luthers ıchtung salm 172 „Ach (10tt Vo Hımmel sıeh dareın““.
Bereıts hıerzu g1bt s e1ne römısche Umdıchtung 1m Gesangbuch Johann LeI1l-
sentrıtts VOLL 56 / äahrend Luther In seInem L1ed den Umgang der Schwär-
ICI mıt (1ottes Wort beklagt, krıtisıert dıe römısche Varıante dıe Auflehnung

dıe Autorıtät der 1Irc Be1 Andreas Knopken in Rıga ist eobach-
ten, WI1e das Psalmlıed nıcht 1LLUL gottesdienstliıch, sondern auch katechetisch
Urc dessen Eiınfügung 1ns Schuldrama nutzbar emacht werden annn Hıer
und be1 der ıchtung weıterer Psalmendichtungen den erwähnten-
wählten Psalmen d ul den 1LS530er und 1540er ahren wırd dıe thematıische Te1-
te der untersuchten Lieder sıchtbar. dıe V OLl Darlegungen der Rechttertigung
(zU Ps über obrıgkeıitskrıtische Außerungen (ZU Ps bıs hın ürkenpo-
emı1k (zZU Ps 79) führt. dıe VOLr dem Hıntergrund des damalıgen Vordringens
der ()smanen bıs VOIL dıe ore Wıens lesen ist. Im Vordergrund steht e1
allerdıngs etwa in den Liedern ((aspar Aquılas und Veıt Dietrichs der

dıe Christenheıt
Liegen in den Anfangsjahren 1LLUL vereiınzelte Psalmennachdichtungen auf

Flugblättern und in den ersten Gesangbüchern VOÖL, kommt U schon bald
lutherischen (Gresamtbearbeıtungen des Psalters. Den Anfang macht 547 Hans
(1amerstelder ürnberg), gefolgt VOLL dem in Verbindung mıt Knopken arbe1-
tenden Burkhard aldıs (Rıga) und Johann agdeburg (Hamburg). dessen
Gesangbuch allerdıngs verschollen während viele se1INer Lieder In spate-
11 (Gresangbüchern en SInd. Thematısch Jle1ben dıe Lieddichtungen 1m
reformatorıischen Rahmen Christologische und ekklesi0logisch-aktualisieren-
de Ausdeutungen der Psalmen dommıeren. .„Luthers Auffassung, wonach der
Psalter bereıts dıe Passıon Christı und dıe Geschicke der en (rTemenmınde
prophezeıt, chlägt sıch In vielen Liedern nıeder“

Waren dıe ersten vierz1g Jahre der Geschichte des Psalmlıeds lutherisch
epragt, markıert der 562 in tranzösıscher Sprache vorgelegte Grenter Psal-
ter e1ne ZAasur, dıe Urc dıe ZWAadl nıcht eINZIEgE aber dommierende UÜbertra-
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unterschied besteht zwischen Calvin und Luther darin, daß Calvin den Psal-
ter primär als Gebetbuch versteht, dessen Vorbildlichkeit sich darin auswirkt, 
daß die Lieder eng den biblischen Texten folgen müssen und die Melodie 
nur eine dienende Rolle spielen darf. Dem gegenüber sieht Luther den Psal-
ter primär als Wortverkündigung bzw. Evangelium. Für dessen Proklamati-
on aber ist Luther (und die ihm folgende lutherische Tradition) bereit, sich 
in einer großen Breite musikalische Formen zunutze zu machen und auch 
etwa auf das Mittel der Kontrafaktur zurückzugreifen. Unter Kontrafaktur 
versteht man dabei die Übernahme von Melodien aus weltlichen Kontexten 
für geistliche Zwecke. Einen Mittelweg zwischen Wittenberg und Genf geht 
Bucer in Straßburg. 

Die gesichteten Psalmlieder werden von der Autorin im Fließtext paraphra-
siert und in den Fußnoten sehr breit dokumentiert. Den Einsatz nimmt Hof-
mann bei Luthers Dichtung zu Psalm 12 „Ach Gott vom Himmel sieh darein“. 
Bereits hierzu gibt es eine römische Umdichtung im Gesangbuch Johann Lei-
sentritts von 1567. Während Luther in seinem Lied den Umgang der Schwär-
mer mit Gottes Wort beklagt, kritisiert die römische Variante die Auflehnung 
gegen die Autorität der Kirche. Bei Andreas Knopken in Riga ist zu beobach-
ten, wie das Psalmlied nicht nur gottesdienstlich, sondern auch katechetisch 
durch dessen Einfügung ins Schuldrama nutzbar gemacht werden kann. Hier 
und bei der Sichtung weiterer Psalmendichtungen zu den erwähnten ausge-
wählten Psalmen aus den 1530er und 1540er Jahren wird die thematische Brei-
te der untersuchten Lieder sichtbar, die von Darlegungen der Rechtfertigung 
(zu Ps 6) über obrigkeitskritische Äußerungen (zu Ps 2) bis hin zu Türkenpo-
lemik (zu Ps 79) führt, die vor dem Hintergrund des damaligen Vordringens 
der Osmanen bis vor die Tore Wiens zu lesen ist. Im Vordergrund steht dabei 
allerdings etwa in den Liedern Caspar Aquilas und Veit Dietrichs der Bußruf 
an die Christenheit. 

Liegen in den Anfangsjahren nur vereinzelte Psalmennachdichtungen auf 
Flugblättern und in den ersten Gesangbüchern vor, so kommt es schon bald zu 
lutherischen Gesamtbearbeitungen des Psalters. Den Anfang macht 1542 Hans 
Gamersfelder (Nürnberg), gefolgt von dem in Verbindung mit Knopken arbei-
tenden Burkhard Waldis (Riga) und Johann Magdeburg (Hamburg), dessen 
Gesangbuch allerdings verschollen ist, während viele seiner Lieder in späte-
ren Gesangbüchern zu finden sind. Thematisch bleiben die Lieddichtungen im 
reformatorischen Rahmen. Christologische und ekklesiologisch-aktualisieren-
de Ausdeutungen der Psalmen dominieren. „Luthers Auffassung, wonach der 
Psalter bereits die Passion Christi und die Geschicke der aktuellen Gemeinde 
prophezeit, schlägt sich in vielen Liedern nieder“ (142).

Waren die ersten vierzig Jahre der Geschichte des Psalmlieds lutherisch 
geprägt, so markiert der 1562 in französischer Sprache vorgelegte Genfer Psal-
ter eine Zäsur, die durch die zwar nicht einzige aber dominierende Übertra-
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SULLS 1ns Deutsche urcAmbrosius Lobwasser och verstärkt wurde. Obwohl
Lobwasser selbst sıch als Humanıst verstand und kontessionell nıcht eindeutig
zuzuordnen sollte sSe1In Werk über 200 Jahre hın das wichtigste (Jesang-
buch des deutschen Reformiertentums leiıben Charakteristisch für den (1en-
ter Psalter in beıden Fassungen ist e1ne NS der bıblıschen Vorlage olgende
Textgestalt, wohrngegen dıe chrıistologısche Deutung in der ege (mıt der
Ausnahme VOLL Ps 22, den Lobwasser V OLl der Vorlage abweıchend auch 1m
Lied selbst chrıistolog1isc ausdeutet) auf dıe Rahmentexte eSCNra:; 1e
Be1 den Rahmentexten handelt s sıch einen das sogenannte „ATgu-
mentum’”, In dem der Skopus e1ines Liedes oder bıblıschen apıtels In Form
e1ner erweıterten Überschrift angegeben wiırd. und ZU andern dıe für den
(Grenter Psalter VOLL Marlorat verfaliten (rebete

Im Vordergrund steht in Hofmanns Untersuchung sodann wıeder dıe We1-
erIu  ng der lutherischen Tradıtion bıs Ende des dreißiejährigen Krıe-
SCS, dıe sıch aber nunmehr als truchtbare Ausemandersetzung mıt dem (1en-
ter Psalter gestalten sollte Giregor Suderreyter (1574) yrıakus Spangenberg
(1582) oachım Satorius (1591) Franzıskus Algermann (  ® Wolf-
SdlI1E SIT1ICCIUS (  ® Cornelhus S1egr1d (1607) Jonas Elverfeld (1609)
und TIEeAT1ICc undelweın (1614) üpfen auf Jje e1gene We1ise Lobwassers
Psalter und markıeren dies in ein1gen Fällen explızıt in ıhren Gresangbuch-
vorreden. Diıe Eimnflüsse Lobwassers zeıgen sıch VOIL em darın, da in den
Liedern dıe neutestamentlıch gepragte Ausdeutung und dıe Polemik zurück-
trıtt Prägend bleıibt dagegen dıe edeutung der Lutherschen Bıbelübersetzung
SOWIE der Verzicht auf dıe 1m Grenter Psalter vorgegebene musıkalısche Homo-
gentät urc Rezeption unterschiedlicher elodıen. 1ne Besonderheıt stellt
das für dıe prıvate Andacht konzıpierte Gesangbuch V OLl Elverteld dar. der den
Psalter nıcht 1LLUL WI1e auch andere Psalmlıeddichter als Mediızın deutet, sondern
dıies auch konzeptione umsetzt, dal}3 wl dıe Psalmlıeder ach zne1typen
WI1e „Catartiıcum“. „Collyrium“ oder „Confortatıf” anordnet. Aus  1ıcher
geht Hotmann auf Nıkolaus Selnecker e1n, der eshalb e1n arer Unter-
suchungsgegenstan! weıl neben se1INeT Psalmlıedsammlung auch eiınen
Psalmenkommentar verfalit hat. Sa sınd seInNe Psalmlıeder e1ine praktısch-theo-
logısche USIU.  ng seINESs kommentars und erwelisen den /usammen-
hang V OLl Exegese und Lieddichtung.

Ausdrücklich in krıtischer Abgrenzung Vo Grenter Psalter egen dann In
den ahren 602 und 618 Cornelms Becker (Leipzıg) und Johann Wüustholtz
(Hohenlohe iıhre Gesangbücher VOL. Becker kitisiert den Grenter Psalter dafür.
dal}3 wl Christus d ul dem Psalter ausgegrenzt habe Se1in musıkalısch heteroge-
LLCI (Gresamtpsalter wurde ein1ge eıt lang eiInem wıichtigen Gesangbuch 1m
lutherischen achsen Heıinrich Schutz komponierte Satze und tormulıerte den
unsch., jeder Psalter SO e1ne e1gene Melodie erhalten, e1n eal, das Calvın
schon für den Grenter Psalter verfolgte (allerdıngs dort be1l gleichzeltiger Har-
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gung ins Deutsche durch Ambrosius Lobwasser noch verstärkt wurde. Obwohl 
Lobwasser selbst sich als Humanist verstand und konfessionell nicht eindeutig 
zuzuordnen ist, sollte sein Werk über 200 Jahre hin das wichtigste Gesang-
buch des deutschen Reformiertentums bleiben. Charakteristisch für den Gen-
fer Psalter in beiden Fassungen ist eine eng der biblischen Vorlage folgende 
Textgestalt, wohingegen die christologische Deutung in der Regel (mit der 
Ausnahme von Ps 22, den Lobwasser von der Vorlage abweichend auch im 
Lied selbst christologisch ausdeutet) auf die Rahmentexte beschränkt blieb. 
Bei den Rahmentexten handelt es sich zum einen um das sogenannte „Argu-
mentum“, in dem der Skopus eines Liedes oder biblischen Kapitels in Form 
einer erweiterten Überschrift angegeben wird, und zum andern um die für den 
Genfer Psalter von Marlorat verfaßten Gebete. 

Im Vordergrund steht in Hofmanns Untersuchung sodann wieder die Wei-
terführung der lutherischen Tradition bis zum Ende des dreißigjährigen Krie-
ges, die sich aber nunmehr als fruchtbare Auseinandersetzung mit dem Gen-
fer Psalter gestalten sollte. Gregor Suderreyter (1574), Cyriakus Spangenberg 
(1582), Joachim Satorius (1591), Franziskus Algermann (1604/1610), Wolf-
gang Striccius (1606/1607), Cornelius Siegrid (1607), Jonas Elverfeld (1609) 
und Friedrich Gundelwein (1614) knüpfen auf je eigene Weise an Lobwassers 
Psalter an und markieren dies in einigen Fällen explizit in ihren Gesangbuch-
vorreden. Die Einflüsse Lobwassers zeigen sich vor allem darin, daß in den 
Liedern die neutestamentlich geprägte Ausdeutung und die Polemik zurück-
tritt. Prägend bleibt dagegen die Bedeutung der Lutherschen Bibelübersetzung 
sowie der Verzicht auf die im Genfer Psalter vorgegebene musikalische Homo-
genität durch Rezeption unterschiedlicher Melodien. Eine Besonderheit stellt 
das für die private Andacht konzipierte Gesangbuch von Elverfeld dar, der den 
Psalter nicht nur wie auch andere Psalmlieddichter als Medizin deutet, sondern 
dies auch konzeptionell so umsetzt, daß er die Psalmlieder nach Arzneitypen 
wie „Catarticum“, „Collyrium“ oder „Confortatif“ anordnet. Ausführlicher 
geht Hofmann auf Nikolaus Selnecker ein, der deshalb ein dankbarer Unter-
suchungsgegenstand ist, weil er neben seiner Psalmliedsammlung auch einen 
Psalmenkommentar verfaßt hat. So sind seine Psalmlieder eine praktisch-theo-
logische Ausführung seines Kommentars und erweisen den engen Zusammen-
hang von Exegese und Lieddichtung. 

Ausdrücklich in kritischer Abgrenzung vom Genfer Psalter legen dann in 
den Jahren 1602 und 1618 Cornelius Becker (Leipzig) und Johann Wüstholtz 
(Hohenlohe) ihre Gesangbücher vor. Becker kritisiert den Genfer Psalter dafür, 
daß er Christus aus dem Psalter ausgegrenzt habe. Sein musikalisch heteroge-
ner Gesamtpsalter wurde einige Zeit lang zu einem wichtigen Gesangbuch im 
lutherischen Sachsen. Heinrich Schütz komponierte Sätze und formulierte den 
Wunsch, jeder Psalter solle eine eigene Melodie erhalten, ein Ideal, das Calvin 
schon für den Genfer Psalter verfolgte (allerdings dort bei gleichzeitiger Har-



Von Büchern 63

mon1sierung des Melodiestils). ohann W üstholtz wıiederum übernımmt einen
TOD3tEeL der Lobwasserheder und fügt e1gene Verse hınzu, dıe dıe Psalmen
explızıt auf Chrıistus beziehen. Als römiısche Reaktıon auf das evangelısche
Psalmlıedschaftften ogeht Hofmann auch auf das Gesangbuch VOLL Kaspar len-
berg on e1n, der e1n Katholi1z1smus konvertilerter Priester WAädl.

Er möchte zeıgen, dal}3 dıe Lehre V OLl der Rechtfertigung in den lutherischen
Lıiedern Unrecht eingetragen wIrd. Als Ergebnis hält Hofmann test. da
der Grenter Psalter In der lutherischen ehbenso WI1e In der römıisch-katholischen
Psalmlıedtradıtion krıtisch und produktıv rezıplert werden konnte. Sa erweıst
sıch dıe Geschichte der Psalmlıeddichtung in der en Neuzeıt als e1spie
für den Austausch zwıschen den Konfessionen 1m Horızont der Rezeption bI-
1ıscher Texte und der länderübergreitend sıch vollziehenden Entwicklung des
Kırchengesangs.

Im /usammenhang des dreißigJährıgen 1eg€ES und der Urc Martın
DItZ angestoßenen Reform der Dıchtkunst kommt s einerseıts ZUX We1-
EerIu.  ng der lutherischen Liedpsaltertradıtion Johann Thönmnnıker. Wıtten-
berg 1621, acCo Rıchter. 1sieben 1624, Ambrosius Metzger, Nürnberg ZU

AugustanaJubıläum 1650, eorg Werner, Könıigsberg, 1638/1643). in der
allerdıngs dıe zwıschenkontessionelle Polemik zurücktrıtt und dıe eolog1-
schen Ausdeutungen der Psalmen prımär in dıe Rahmentexte wandern. Diıe
ogrößite ZAasur SETZ DItZz selber mıt se1lInNer e1genen Übertragung des Grenter
Psalters dus dem Jahr 1657, in dem entgegen der lutherischen elodıien-
viella urchweg auf dıe (Grenter orgaben zurückgreıftt. Dıe christolog1-
sche Ausdeutung trıtt zurück., we1l DItZ auch auf Rahmentexte für Nallıle
Dıchtungen verzıchtet. Leıtend ist eine humanıstisch-ırenıische Zuelsetzung.
Hofmann urteılt, ZWdadl Se1 der Versuch V Ol DItZz, e1in überkontessionelles
Werk schreıiben als gescheıtert anzusehen. Gleichwohl handele s sıch
1er dıe bedeutsamste deutsche Psalterbereimung der en Neuzeıt.
uch W C111 sıch Opıtz“ Werk gottesdienstlich nıcht etablıert. dıenen doch
einzelne Nalılal Lıieder lutherischen Autoren als orlagen, dıe S1e Urc chrıs-
tologısche /usätze ergäanzen. Dıe Psalmlıeddichtung löst sıch aber mehr und
mehr Vo gottesdienstlichen Kontext und wandert in dıe prıvate Andacht
oder in dıe höhere Poesı1e ZU Zwecke der gebildeten rbauung (Andreas
ucholtz, 1640:; Johann Trautschel. 16453:; Johann Neukrantz., 1650, der D)a-
vıid mıt Orpheus vergleıicht). Als Resumee hält Hofmann test, dıe Geschichte
des Psalmlıeds ze1ge, da auf theologıscher und musıkalıscher Basıs in den
dreı Konfessionen eine parallele Entwıicklung verlauten da auch das
Psalmlıed als Teı1l der jeweılligen Konftessionskultur anzusehen ist ährend
s Te1111C 1m Katholiz1smus eine Erscheimung anı 16 wırkte s in
Luthertum und Calvınısmus iıdentıtätsstiftend.

Als Überblickswerk über eiınen wıichtigen Teılaspekt der Geschichte der
trühneuzeıtlichen ymnologıe e1istet Hotfmanns Untersuchung wertvolle
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monisierung des Melodiestils). Johann Wüstholtz wiederum übernimmt einen 
Großteil der Lobwasserlieder und fügt eigene Verse hinzu, die die Psalmen 
explizit auf Christus beziehen. Als römische Reaktion auf das evangelische 
Psalmliedschaffen geht Hofmann auch auf das Gesangbuch von Kaspar Ulen-
berg (1582, Köln) ein, der ein zum Katholizismus konvertierter Priester war. 
Er möchte zeigen, daß die Lehre von der Rechtfertigung in den lutherischen 
Liedern zu Unrecht eingetragen wird. Als Ergebnis hält Hofmann fest, daß 
der Genfer Psalter in der lutherischen ebenso wie in der römisch-katholischen 
Psalmliedtradition kritisch und produktiv rezipiert werden konnte. So erweist 
sich die Geschichte der Psalmlieddichtung in der Frühen Neuzeit als Beispiel 
für den Austausch zwischen den Konfessionen im Horizont der Rezeption bi-
blischer Texte und der länderübergreifend sich vollziehenden Entwicklung des 
Kirchengesangs. 

Im Zusammenhang des dreißigjährigen Krieges und der durch Martin 
Opitz angestoßenen Reform der Dichtkunst kommt es einerseits zur Wei-
terführung der lutherischen Liedpsaltertradition (Johann Thönniker, Witten-
berg 1621, Jacob Richter, Eisleben 1624, Ambrosius Metzger, Nürnberg zum 
Augustanajubiläum 1630, Georg Werner, Königsberg, 1638/1643), in der 
allerdings die zwischenkonfessionelle Polemik zurücktritt und die theologi-
schen Ausdeutungen der Psalmen primär in die Rahmentexte wandern. Die 
größte Zäsur setzt Opitz selber mit seiner eigenen Übertragung des Genfer 
Psalters aus dem Jahr 1637, in dem er entgegen der lutherischen Melodien-
vielfalt durchweg auf die Genfer Vorgaben zurückgreift. Die christologi-
sche Ausdeutung tritt zurück, weil Opitz auch auf Rahmentexte für seine 
Dichtungen verzichtet. Leitend ist eine humanistisch-irenische Zielsetzung. 
Hofmann urteilt, zwar sei der Versuch von Opitz, ein überkonfessionelles 
Werk zu schreiben als gescheitert anzusehen. Gleichwohl handele es sich 
hier um die bedeutsamste deutsche Psalterbereimung der Frühen Neuzeit. 
Auch wenn sich Opitz‘ Werk gottesdienstlich nicht etabliert, dienen doch 
einzelne seiner Lieder lutherischen Autoren als Vorlagen, die sie durch chris-
tologische Zusätze ergänzen. Die Psalmlieddichtung löst sich aber mehr und 
mehr vom gottesdienstlichen Kontext und wandert in die private Andacht 
oder in die höhere Poesie zum Zwecke der gebildeten Erbauung (Andreas 
Bucholtz, 1640; Johann Trautschel, 1643; Johann Neukrantz, 1650, der Da-
vid mit Orpheus vergleicht). Als Resümee hält Hofmann fest, die Geschichte 
des Psalmlieds zeige, daß auf theologischer und musikalischer Basis in den 
drei Konfessionen eine parallele Entwicklung verlaufen ist, so daß auch das 
Psalmlied als Teil der jeweiligen Konfessionskultur anzusehen ist. Während 
es freilich im Katholizismus eine Erscheinung am Rande blieb, wirkte es in 
Luthertum und Calvinismus identitätsstiftend.  

Als Überblickswerk über einen wichtigen Teilaspekt der Geschichte der 
frühneuzeitlichen Hymnologie leistet Hofmanns Untersuchung wertvolle 
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Diıenste insbesondere Urc dıe breıte Dokumentatıon der Liedtexte in den An-
merkungen. Hıltfreich dal3 den ublıchen Lıaıteraturverzeichnissen auch e1n
ach den Psalmen numerıertes Regıister der Lieder beigegeben ist Der Leser
vermıiılit VOIL em dıe systematısch-theologıische Durchdringung der Liedtexte
und wenı1gstens Hınwelise auf hermeneutische Fragestellungen. Das gılt etwa
für dıe rage ach der Plausıbilıität e1ner chrıstologischen Lesart des Psalters.
Hıerzu lıegen gerade hınsıchtlich der Bıbelhermeneutik des Luthertums In der
en Neuzeıt gute Überblicksarbeiten VOÖL, dıe einbezogen hätten werden
können. uch tehlen Hınweise daraut, dal}3 sıch parallele Beı1ispiele für inter-
kontessionelle organge auch auf den der Gesangbuchgeschichte benachbar-
ten und ebenfalls auf den gottesdienstlıchen Kontext bezogenen Grebieten der
Geschichte der Bıbeledıitionen, der Predigtpostillen bıs hın Emblematık
en lassen. Da dıe Psalmlıeder In diesem (resamtbiıld e1n unersetzlıches
Te1l darstellen. hat Vertasserın In iıhrer Untersuchung TEe111C überzeugend he-
rausgearbeltet.

Armın Wenz

Hartwıe arms (Ho), Aus der Predigtwerkstatt von Pastor Louls
arms. 79 unveröttfentlichte Predigten d ul den Jahren -1 Ludwıg-
Harms-Haus-Verlag, Hermannsburg 2017, ISBN 9/768-3-93/301-56-0, 708
+XAXIV). 2990

Ungewohnt und sıcher begrüßt be1l Jüngeren Leuten für dıe Lektüre V OLl

Harmspredigten da S1e 1LLUIL nıcht mehr In Fraktur gelesen werden MUS-
C111 WI1e dıe vielen Auflagen der Epi1stel- und Evangelıenpredigten, dıe In den
etzten 150 ahren gedruckt worden SInd. Der Herausgeber, e1n kompetenter
Nachkomme dus der Famılıe des Hermannsburger Erweckungspastors LouIls
oder Ludwıg Harms., hat dıe 79 Predigten dus verschiedenen Quellen ZUSd

mengetragen, dıe meılsten Predigtmanuskrıipte jedoch einem Karton entnom-
LLL den wl 1m 1V des Hermannsburger Mıssionswerkes tand (S XAVD
ETr hat S1e In Kategorien Jeweıls chronologıisc geordnet: Predigten d u der
Kandıdatenzeıt (1834-1844). d ul der eıt des Hılfspastors (1844-1849). des
(Jeme1mndepastors s49- 851) und dre1 be1l VYısıtationen gehaltenen Predigten
(1854-1861). Vom Herausgeber hıinzugefügt wurde e1ne Eıleıitung (S
XV). e1ne Aufstellung in 14 en über seInNe Bearbeıitungsgrundsätze (S
AXA1X), e1n hılfreicher Bıbelstellenindex (S 697) und e1ine Bıblıographie über
dıe Predigtdrucke V OLl Harms und LIECUCIEC Lıteratur Harms (S

Nun den redigten selbst. Es sınd keıne Mıtsc  en oder SdI ProtO-
kollartıge Nachschrıtten, sondern e1igenhändıge, handsc  ıttlıche. BC-
schriebene. aum selbstkorrigierte Predigtkonzepte. Da manche V Oll iıhnen
keıne vollständıge Predigt bıeten. sondern etwa für den zweıten oder drıtten
Te1l 1LLUL och das ema angeben deutet auch darauf hın. da dıe Predigten
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Dienste insbesondere durch die breite Dokumentation der Liedtexte in den An-
merkungen. Hilfreich ist, daß den üblichen Literaturverzeichnissen auch ein 
nach den Psalmen numeriertes Register der Lieder beigegeben ist. Der Leser 
vermißt vor allem die systematisch-theologische Durchdringung der Liedtexte 
und wenigstens Hinweise auf hermeneutische Fragestellungen. Das gilt etwa 
für die Frage nach der Plausibilität einer christologischen Lesart des Psalters. 
Hierzu liegen gerade hinsichtlich der Bibelhermeneutik des Luthertums in der 
frühen Neuzeit gute Überblicksarbeiten vor, die einbezogen hätten werden 
können. Auch fehlen Hinweise darauf, daß sich parallele Beispiele für inter-
konfessionelle Vorgänge auch auf den der Gesangbuchgeschichte benachbar-
ten und ebenfalls auf den gottesdienstlichen Kontext bezogenen Gebieten der 
Geschichte der Bibeleditionen, der Predigtpostillen bis hin zur Emblematik 
finden lassen. Daß die Psalmlieder in diesem Gesamtbild ein unersetzliches 
Teil darstellen, hat Verfasserin in ihrer Untersuchung freilich überzeugend he-
rausgearbeitet. 

Armin Wenz

Hartwig F. Harms (Hg), Aus der Predigtwerkstatt von Pastor Louis 
Harms. 79 unveröffentlichte Predigten aus den Jahren 1834-1861, Ludwig-
Harms-Haus-Verlag, Hermannsburg 2017, ISBN 978-3-937301-86-0, 708 S. 
(+XXIV), 29,90 €.

Ungewohnt und sicher begrüßt bei jüngeren Leuten für die Lektüre von 
Harmspredigten ist, daß sie nun nicht mehr in Fraktur gelesen werden müs-
sen wie die vielen Auflagen der Epistel- und Evangelienpredigten, die in den 
letzten 150 Jahren gedruckt worden sind. Der Herausgeber, ein kompetenter 
Nachkomme aus der Familie des Hermannsburger Erweckungspastors Louis 
oder Ludwig Harms, hat die 79 Predigten aus verschiedenen Quellen zusam-
mengetragen, die meisten Predigtmanuskripte jedoch einem Karton entnom-
men, den er im Archiv des Hermannsburger Missionswerkes fand (S. XVI). 
Er hat sie in 4 Kategorien jeweils chronologisch geordnet: Predigten aus der 
Kandidatenzeit (1834-1844), aus der Zeit des Hilfspastors (1844-1849), des 
Gemeindepastors (1849-1851) und drei bei Visitationen gehaltenen Predigten 
(1854-1861). Vom Herausgeber hinzugefügt wurde u. a. eine Einleitung (S. 
XV), eine Aufstellung in 14 Punkten über seine Bearbeitungsgrundsätze (S. 
XIX), ein hilfreicher Bibelstellenindex (S. 697) und eine Bibliographie über 
die Predigtdrucke von L. Harms und neuere Literatur zu L. Harms (S. 706ff).

Nun zu den Predigten selbst. Es sind keine Mitschriften oder gar proto-
kollartige Nachschriften, sondern eigenhändige, handschriftliche, ausge-
schriebene, kaum selbstkorrigierte Predigtkonzepte. Daß manche von ihnen 
keine vollständige Predigt bieten, sondern etwa für den zweiten oder dritten 
Teil nur noch das Thema angeben deutet auch darauf hin, daß die Predigten 


